
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 30 (1914)

Heft: 49

Artikel: Schweizerische Landwirtschaft und Industrie in ihrer Wechselbeziehung
in gegenwärtiger Kriegszeit

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-580760

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 18.03.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-580760
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Stc. 49 SHttftc. fd)h)eij. f>rt«btti.=3eittt«g („STÎeifterblatt")

MIMIK MMIMI oil lidillrit in ibrtr Utidilti-

Itziilnini in gptilistr Kritpil.
93ot bet ©ruppe gürich bet „bleuen |>eloetifchen ®e*

fellfdjaft" (^Sräfibeitt (Ingenieur Surnherr) fprod) letter
Sage bet fehroetjerifche Sauernfefretär Sr. Saur über
bie 2Bechfelbeatehungen pnfdjen ber fchroetjerifchen 2anb=
roirtfC&aft unb ber (fnbuftrte tri gegenwärtiger KrtegSjett.
Sie SSermutung, dpert Saur roerbe längfi befannte $ro*
grammpunfte bretifdjlagen unb bte Gelegenheit p etnem
einfettigen Pro domotßtäboper benu^en, etroafjrte ftdh ganj
unb gar nicht. Set SSortrag roar eine überjeugenbe 33e»

roetSführung für bie «Rotroenbigfett, baf) bie Schroeij ihre
Qntereffen als SHgrarftaat nicht prücfbrängen laffen barf
in etnfeiiiger Segünfiigung ber ffnbuftcte, ba bte @nt=

roictlung jum einfeitigen (fnbuftrieftaat nationalôfonomifcïj
ebenfo oerroetflicï) unb oerhängntSooQ wäre, roie umge*
fehrt bte einfettige Seoorpng ber Sanbroirtfchaft. SaS
bat am eigenen Seibe ©nglanb erfahren muffen. Sie
©trettfrage: iägraiftaat ober (fnbuftrteftaat? batte in bet
©dbroetj befonberS fdjatfen ©baralter angenommen an*
läfjlid) ber legten Sfteoifion ber ÇanbelSoertrâge p 2tn=

fang beS laufenben (fabrbunbetts. Sie praftifche SEBiri»

fchaft§politi£ führte bap, bie Sanbroirlfciiaft ftarf p et*
batten, fie burdb erhöhte ©chu|jöQe mehr als früher p
fräfligen. SJÎit ben neuen ^anbetSoerträgen begann benn
auch in ber ©cbroeij eine ißetiobe nie bageroefener Stüte
in Qnbufirte, ©eroerbe, fpanbel unb Sanbroirtfchaft. SBäre

Seutfchlanb in feiner ißolitif geroiffen Sheoretifern ge=

folgt, bie feit (Jahrzehnten für etne einfettige Qnbuftrie»
polttif eingetreten finb unb bie «Rotroenbigfett befiritten
haben, baff man auf bte Sanbroirtfchaft ajebadjt nehmen
muff, fo ftänbe eS beute bort ftcherlich roett roeniger gün»

ftig, Seutfdjlanbs ©etreibepü, fetne ganje ©chuipolitif,
feine roeitblicfenbe Sgrarpolitif überhaupt, hat eS pottlifdb
ftarf gemalt. 9Rur burd) bte beutfche Sanbroirtfchaft roirb
baS nationale 2Birtf^aftë!eben Seutfchlanbs roieber p
neuer 33lüte fommen fönnen. Ser gegenroärtige Kcieg
hat beftätigt, bah einer fräfligen Sanbroirtfchaft, in
tnienfioer Kultur unb in einem numerifd) ftarfen Säuern*
fianbe bte ficherfie ©tütje ber SolfSroohlfahrt liegt. (Je

tnbuftrieüer unb fommetjieüer bie ©ntroicflung eineê Sol*
îeS, befto unentbehrlicher ift ihm bie Sanbroirtfchaft.

2luch bem ©chroeijeroolf ift butch ben europäifchen
Krieg fo beutlich rote oor bem 1. 3luguft 1914 noch nie
bte Sebeutung fetner Sanbroirtfchaft pm SBeroufjtfetn ge>

fommen. 2Berben roir p effen haben? bangte eS auf
Saufenben non Sippen, als ber ©port rote abgefchnitten

fehlen unb bie SebenSmittelpfuht ftoefte, als ein fRedjtS*

ftittftanb erlaffen rourbe, um bie Sanfen oor aßp pr*
mifdhen 3lnforberungen p frühen. Unb boch haben roir
in bttfer fchlimmen Situation mehr ©Ißet gehabt, als
roir p erroarten berechtigt roaren : bie Serbtnbungen mit
bem SReete flehen unS offen unb bie gröfjte ©efahr,
Stalten fönnte in ben SEBellfrieg oerroicfelt roerben, roo*

mit unS etne roiChtige pfahrtSltnte unterbunben roorben

roäre, fdheint glücfltcherroeife heute wenig roahrfdjetn*
lieh- aBohlbefommen ift unS ferner bie roohlrooüenbe

Haltung ber franjöfxfchen «Regierung unfetm Sanbe gegen*

über, unb auch mit bem Senehmen Seutfchlanbs haben

roir allen ©runb, pfrieben p fein; ein ©lücf roar eS,

bah bte «Bereinigten ©taaten oon «Rorbamerifa geroaltige

überfdhüffe ihrer ©etretbeernte bem SBeltmarfte pr Ser*

fügung fteüen fonnten, als bte Sarbanellen gefChloffen

rourben. Unb tn unferm eigenen Sanbe roaren bte Sor*
räte im ßettpunfte beS Kriegsausbruches ebenfalls gut

affortiert. ©Chltmmer aber ift eS unferm ©rport er*

gangen, ber roegen ber ©chroterigfetten ber Sohftoffbe*

fchaffung pr Untätigfett lahmgelegt ift. SaS gilt oor

allem für unfere SuruStnbufirien : ©etbe, ©liCfereten,
Uhren. Son ben tnSgefamt 1,852,000 beruflich befCfjäf*
tigten Serfonen, roelche man in ber ©Chroeij im Sahre
1905 jählte, entfalten auf Snbuftrle unb ©eroerbe 717,500,
auf bte Sanbroirtfchaft 764,000, roobei bte Setriebe unter
einer halben $eftar niCE)t mitgejählt finb. Set @nb=Soh*
ertrag bet fChroeijerifchen Sanbroirtfchaft (nicht etnbejogen
baS, roaS roieber p neuer «ßrobuftion oerroenbet roirb)
beträgt burchfchntÜliCh im Saht bem Serie nach runb
eine SUHiarbe, alfo mehr als 250 ffr. auf ben Kopf ber
Seoölferung. Sn biefer gabt liegt ber SeroeiS für ben
aufferorbentltch ftarfen Sücfhalt, ben bte ganje SoKS*
roirtfhaft an ber Sauernfame hat. Son biefetn Soh=
ertrag roirb nur ein oerfchroinbenb fleiner Setl tn ber
Sanbroirtfchaft felbfi oerbrauCht; brei Stertel roanbern
auf ben SJlarft. Unfere Sanbroirtfchaft oermag aber nur
einen Seit beS Sebarfs unfereS SanbeS felbft p beefen.

groei fünftel 805 ÜJiiüionen) beS tnlänbifchen SebenS*

mitteloerbrauchS entfallen auf eingeführte Siobufte. Sa*
neben roerben für 100 bis 120 SliUionen ffr. lanbroirt*
fchaftliChe S^obufte pm ©port gebracht. Sährenb roir
in gewöhnlichen Reiten für jirfa 100 STciU. ffr. jährlich
Sieh unb ffletfch einführten, ift ben legten Sonaten faft
nichts importiert roorben, ein erfreuliches (feugniS für
bie Seiftun gSfähigfeit, aber auch ein SeroeiS für bie Sot*
roenbigfett einer gefunben unb fräftigen Sanbroirtfchaft.
SBtr haben auf bem Sieh* unb fflelfcfjmarEt fogar immer
noch öberprobuftion, allerbingS gilt bieS nur unter ©in*
reefenung ber importierten Ocbfen. SaS hängt auch mit
bem Sücfgang beS ffletfchfonfumS infolge Slbroanberung
unb ©parfamfeiiSmafenahmen pfammen. Ste @tnbu§e
an ffleifchfonfum auf ber einen ©eite roirb jroar nach

3lnft«ht oon Sr. Saur roettgemaCht auf ber anbern Seite
burCh ben Konfum unferer ©olbaten im ffelbe, non benen

faft jeber je^t mehr fftetfCh geniest als im 3ioiUeben.
Sie SoüSgefunbheit hat übrigens feinen Schaben ge*

nommen roegen beS oerminberten ffleifchgenuffeS. ©ine
Zeitlang roar bte 3luSfuhr oon Kafe unb SRolfereiprO'
buften gehemmt ; heute führen roir roieber auS unb pijlen
bamit nahep bte ©tnfuhr beS ©etretbeS, roenigftenS roenn
baS 9luSlanb mit ber ©rhöhung fetner ©etreibepreife
nicht noch lebhafter oorgeht als btSher. aiuch eine ftarfe

bester fahrbarer Motor.
Weitaus vorteilhafter als Dampflokomobilen
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Vor der Gruppe Zürich der „Neuen Helvetischen Ge-
sellschaft" (Präsident Ingenieur Turnherr) sprach letzter
Tage der schweizerische Bauernsekretär Dr. Laur über
die Wechselbeziehungen zwischen der schweizerischen Land-
wirtschaft und der Industrie in gegenwärtiger Kriegszeit.
Die Vermutung. Herr Laur werde längst bekannte Pro-
grammpunkte breilschlagen und die Gelegenheit zu einem
einseitigen ?r<z äowo-Plädoyer benützen, erwahrte sich ganz
und gar nicht. Der Vortrag war eine überzeugende Be-
wetsführung für die Notwendigkeit, daß die Schweiz ihre
Interessen als Agrarstaat nicht zurückdrängen lassen darf
in einseitiger Begünstigung der Industrie, da die Ent-
wicklung zum einseiligen Industriestaat nationalökonomisch
ebenso verwerflich und verhängnisvoll wäre, wie umge-
kehrt die einseitige Bevorzung der Landwirtschaft. Das
hat am eigenen Leibe England erfahren müssen. Die
Streitfrage: Agrarstaat oder Industriestaat? hatte in der
Schweiz besonders scharfen Charakter angenommen an-
läßlich der letzten Revision der Handelsverträge zu An-
fang des laufenden Jahrhunderts. Die praktische Wirt-
schaftspolitik führte dazu, die Landwirtschaft stark zu er-
halten, sie durch erhöhte Schutzzölle mehr als früher zu
kräftigen. Mit den neuen Handelsverträgen begann denn
auch in der Schweiz eine Periode nie dagewesener Blüte
in Industrie, Gewerbe, Handel und Landwirtschaft. Wäre
Deutschland in seiner Politik gewissen Theoretikern ge-

folgt, die seit Jahrzehnten für eine einseitige Industrie-
Politik eingetreten sind und die Notwendigkeit bestritten
haben, daß man auf die Landwirtschaft Bedacht nehmen
muß. so stände es heute dort sicherlich weit weniger gün-
stig, Deutschlands Getreidezoll, seine ganze Schutzpolitik,
seine weitblickende Agrarpolitik überhaupt, hat es politisch
stark gemacht. Nur durch die deutsche Landwirtschaft wird
das nationale Wirtschaftsleben Deutschlands wieder zu
neuer Blüte kommen können. Der gegenwärtige Krieg
hat bestätigt, daß in einer kräftigen Landwirtschaft, in
intensiver Kultur und in einem numerisch starken Bauern-
stände die sicherste Stütze der Volkswohlfahrt liegt. Je
industrieller und kommerzieller die Entwicklung eines Vol-
kes, desto unentbehrlicher ist ihm die Landwirtschaft.

Auch dem Schweizervolk ist durch den europäischen

Krieg so deutlich wie vor dem 1. August 1914 noch nie
die Bedeutung seiner Landwirtschaft zum Bewußtsein ge-

kommen. Werden wir zu essen haben? bangte es auf
Tausenden von Lippen, als der Export wie abgeschnitten

schien und die Lebensmittelzufuhr stockte, als ein Rechts-

stillstand erlassen wurde, um die Banken vor allzu stür-

mischen Anforderungen zu schützen. Und doch haben wir
in dieser schlimmen Situation mehr Glück gehabt, als
wir zu erwarten berechtigt waren: die Verbindungen mit
dem Meere stehen uns offen und die größte Gefahr,

Italien könnte in den Weltkrieg verwickelt werden, wo-
mit uns eine wichtige Zufahrtslinie unterbunden worden

wäre, scheint glücklicherweise heute wenig wahrschein-

lich. Wohlbekommen ist uns ferner die wohlwollende

Haltung der französischen Reoierung unserm Lande gegen-

über, und auch mit dem Benehmen Deutschlands haben

wir allen Grund, zufrieden zu sein; ein Glück war es,

daß die Vereinigten Staaten von Nordamerika gewaltige
Überschüsse ihrer Getreideernte dem Weltmarkte zur Ver-

fügung stellen konnten, als die Dardanellen geschlossen

wurden. Und in unserm eigenen Lande waren die Vor-
räte im Zeitpunkte des Kriegsausbruches ebenfalls gut

assortiert. Schlimmer aber ist es unserm Export er-

gangen, der wegen der Schwierigketten der Rohstoffbe-

schaffung zur Untätigkeit lahmgelegt ist. Das gilt vor

allem für unsere Luxusindustrien: Seide, Stickereien,
Uhren. Von den insgesamt 1.852,000 beruflich befchäf-
tigten Personen, welche man in der Schweiz im Jahre
1905 zählte, entfallen auf Industrie und Gewerbe 717.500,
auf die Landwirtschaft 764.000, wobei die Betriebe unter
einer halben Hektar nicht mitgezählt sind. Der End-Roh-
ertrag der schweizerischen Landwirtschaft (nicht einbezogen
das, was wieder zu neuer Produktion verwendet wird)
beträgt durchschnittlich im Jahr dem Werte nach rund
eine Milliarde, also mehr als 250 Fr. auf den Kopf der
Bevölkerung. In dieser Zahl liegt der Beweis für den
außerordentlich starken Rückhalt, den die ganze Volks-
wirtschaft an der Bauernsame hat. Von diesem Roh-
ertrag wird nur ein verschwindend kleiner Teil in der
Landwirtschaft selbst verbraucht; drei Viertel wandern
auf den Markt. Unsere Landwirtschaft vermag aber nur
einen Teil des Bedarfs unseres Landes selbst zu decken.

Zwei Fünftel (— 805 Millionen) des inländischen Lebens-
mittelverbrauchs entfallen auf eingeführte Produkte. Da-
neben werden für 100 bis 120 Millionen Fr. landwirt-
schaftliche Produkte zum Export gebracht. Während wir
in gewöhnlichen Zeiten für zirka 100 Mill. Fr. jährlich
Vieh und Fleisch einführten, ist den letzten Monaten fast
nichts importiert worden, ein erfreuliches Zeugnis für
die Leistungsfähigkeit, aber auch ein Beweis für die Not-
wendigkeit einer gesunden und kräftigen Landwirtschaft.
Wir haben auf dem Vieh- und Fleischmarkt sogar immer
noch Überproduktion, allerdings gilt dies nur unter Ein-
rechnung der importierten Ochsen. Das hängt auch mit
dem Rückgang des Fleischkonsums infolge Abwanderung
und Sparsamkeiismaßnahmen zusammen. Die Einbuße
an Fleischkonsum auf der einen Seite wird zwar nach

Ansicht von Dr. Laur wettgemacht auf der andern Seite
durch den Konsum unserer Soldaten im Felde, von denen
fast jeder jetzt mehr Fleisch genießt als im Zivilleben.
Die Volksgefundheil hat übrigens keinen Schaden ge-

nommen wegen des verminderten Fleischgenusses. Eine
Zeitlang war die Ausfuhr von Käse und Molkereipro-
dukten gehemmt; heute führen wir wieder aus und zahlen
damit nahezu die Einfuhr des Getreides, wenigstens wenn
das Ausland mit der Erhöhung seiner Getreidepreise
nicht noch lebhafter vorgeht als bisher. Auch eine starke

Weitaus vorteilbaitsr als Dawpilokamadilsv
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3udbtftterauéfubr gaben rote; fte toirb auSgegltcgen butcg
baS Mecgt jum import auSlänbifdger Dcgfen.

Aucg bureg i^te glänjenbe Dbfternte im testen Sabre
bat unfere Sanbroirtfdbaft unS gewaltigen Mefpelt abge=

nötigt. Unfer ©igenbebarf an Dbft unb Sftoft wirb gänj»
lieg burcb baS ftnlanb gebccft. 9Beniger relcg roar bie

sßrobultion an ©emüfe, unb ganj fcgltmm oollenbS ftanb
es um bie Kartoffel, beren ©rnteauSfatl Sr. Saur für
legteS $agr auf mtnbeftenS jroei SMitliouen Sopprijentner
fdgägt. ®ag roir bie für bie Sterjuberettung nötigen Mob«

ftoffe gar nic^t mebr ober nur fdgroer befdb äffen tönnen, ift
für bie ©efamtbeoölterung faft belanglos, für bie Sraueret»
inbuftrte aber oergängniSoolI. 93 ereil § bat man fug mit
Met« an ©teile oon SMatj bebelfen müffen. @8 ift aber
!ein Macgteil für bie SolfSgefunbgett, roenn weniger
Sttfobol genoffen wirb; geben roir bodb jagrlicg 400
SMiütonen bafür auS. Mach St. ©eeting beträgt baS

©efamtetnfommen beS ©cgroeiv^toolEeS jährlich 2Vs—3

SRiüiarben; baoon entfällt auf bie Sanbroirtfcbaft eine

SMilliarbe, ber Meft auf ©eroerbe, Snbuftrle, $anbel,
ffrembenoerfebr, auSlänbifcge ©elbanlagen. ÜBaS roir
exportieren, ift nid^t reiner Mobertrag, fonbern ein er--

beblicber Seil baoon flammt aus bem AySlanbe. Ste
Sanbroirtfcgaft exportiert für 100—120 ÜJtilltonen lauter
tnlänbifcge, bobenftänbige ^robuftion obne irgenbroelcbe
frembe Mogftoffe. Audg roenn roäbrenb beS Krieges unfer
gefamter fegroeiverifeber ©xport unterbunben roäre, fo
wäre nur etwa etn fünftel bis ein ©ecbftel ber ganjen
fegroeivetifegen 5ßrobu!tion oetloten gegangen.

Saraus ergibt ftdb 93ebeutung ber Sanbroirtfcgaft
für bie ©rbaltung unfereS SoIEeS. ©te ift bie ©runb»
läge, bie conditio sine qüa non unfereS nationalen SSirt«

fcgaftSlebenS. Set Sanbroirt ift etn wichtiger Abnehmer
ber Snbuftrieprobufte. ©etne ^eimlnbuftcie bilbet eine
roertooQe unb unentbebrlidbe Mcfetoe brauchbarer Arbeits»
demente. Ser 93auer ift auch ber befte unb juDerläf»
figfte ©parer, ber fetne ©rfparniffe nicht tnS AuSlanb
roanbern, fonbern ber etgenen SoIESroirtfchaft jugute
îommen lägt. Aber auch ber Sanbroirt feinerfettS ift
angerotefen auf baS 93lüben oon Snbuftrie, fpanbel unb
©eroerbe. Sie ^ödhften Seiftungen etneS SanbeS reful»
tleren auS bem 3ufammenroirEen oon Snbuftrie unb
Sanbroirtfdbaft. Sarnacg foUen fidb unfere roirtfegaft»
lieben Stele richten. Smmer mehr werben roir, roenn bie

Sanbroirtfdbaft oetfebroinben fotlte, eine internationale
ffrembennation werben, roeldje auf fdbroeigertfd^em 93oben

SBeltganbel Iretbî. ffier eS mit ber 3uEunft unfeter
^SollSroirtfcgaft, unfet eS gefamten SolteS roobl metnt unb

bie Unabijängigfeit unfereS SanbeS nach jeber Micgtung
erhalten roiü, iter mug etnem billigen AuSgletdj vroifcgen
Snbuftrie unb Sanbroirtfdbaft baS SBort reben. ©r mug
bte Sgeorie oon ben biUicften SebenSmitteln grunbfäg»
lieh oetroerfen unb oerlangen, bag etn richtiger AuSgletcg
tn ber SebenSbaltung aller ©tänbe baS Seitmotio bilbe,
bag man burdb SreiS unb Sohn biefen gerechten AuS»
gletcg mit möglich ft roerig Opfern unb Ungece c^tigfeiten
für bte einzelnen ©ruppen 51t erjielen fudben foil, gletdb»

giltig, ob ein ©eroerbe SebenSmittel ober 3nbuftrtepro<
buEte probujtert. ©Infeitige sßolitiE billiger SebenSmittel
bebeutet auf roirtfdbaftlicbem 93oben Kampf, unb roenn
btefe fßoltliE Oberroaffer gewänne, fo bebeutet baS ben
Untergang ber Sanbroirtfdbaft, roäbrenb bie Molitiï beS

AuSgletcg« ben trieben unb bte aBoblfagrt aller, alfo
audb bie ©rbaltung ber Sanbroirtfdbaft ermöglicht.

Auf eine. auS bem ©choge ber Serfammlung an ben
Meferenten gerichtete Anfrage, rote eS benn eigentlich mit
ber fernem SebenSmitteloerforgung ber ©egroeiv
ftebe, roenn ber Krieg noch länger baute, antwortete
Sr. Saur gelaffen, bag unfere Meutralität ftebt unb fällt
mit ber SMöglicgEett ober UnmögligEeit ber ©elreibeein»

fuhr, £öri bie leitete auf, fo mug audb bie erftere auf*
gegeben werben, unb roir ftünben bann plô^ltcg oor ben
allerernfteften ©xiftenvfragen, bte aussprechen, beute
roobl niemanb roagt. „M 3. 3."

Heber bie Kohlenlager am Htcfen
fdbreibt man bem „©t. ©aller Sagbl." :

3n ber „M. 3- 3 " ift bie Anregung gemacht roorben,
eS follten bie Kohlenlager bei Ujnacg, ©ommiSroalb,
Kaltbrunn unb Mufi roteber bem 93etrtebe geöffnet roerben.
©ine 9ößieberaufnabme ber Ausbeutung ift geroig ber
fßrüfung wert. Qcg gäbe bie nodh oorbanbenen, jeboch
verfallenen ©änge unterfudbt unb btn babei jur Ober-

Veugung gefommen, bag ein Abbau ber Kohlen audb beute
noch möglich ift. @S ift feinerjeit nie eine rationelle
Ausbeutung betrieben roorben. @8 berrfchte etn Maub=
fpftem ohne 3iel unb bergmännifdbe Art.

Ste geologifcge 93efdbaffenbeit beS ©ebteteS lernten
roir. Ste ©dbidbten ftnb borijontal unb fdbtefïtegenb.
Sutdb 93obrung ober ©intrteb oon ©udhfdbädhten würbe
man ftdber auf noch «nächtigere ©dbidbten als bie fdjon
beEannten flogen. Sie ©aSauSftrömungen im MidEen»

tunnel rühren oon Kohle her ober otelletdbt oon einem
napbtaäbnlidben SRaterial. ©aSauSftrömungen ganj gleicher
Art habe ich tn grogen Kohlen flögen immer getroffen.

Mor mir Hegt ein ©utadjten oon £. 3. Stöger auS
bem 3abre 1866 über bte Mugmine bei ©dbänis. ©te
rourbe bamalS auf ganj einfadbe Art abgebaut. Sröger
rechnet aus, bag bei einer SUlächtigfett oon 36 c,m (mitt=
lerer Surdbmeffer) in einer Siefe oon 140 m 82,800 t
gewonnen werben Eönnten. 93el richtigem Abbau würbe
baS ©rgebniS oteüeicjbt noch günftiger ausfallen. Mach
meiner flberjeugung ift bie Sage ber «Mine günftig unb
beroäbrt. Sag ber ^Betrieb feinerjeit eingeteilt roorben
ift, bürfen roir nidbt als ffolge etroa erfolgten Ausgehen«
ber Kogle betrachten. Ser bamalige Setrieb roar fo
einfach, bag er nicht genug liefern Eonnte unb bie Koften
waren ju hoch, um etne Konfurretij mit ben billigen
©aarEoblen vu ermöglichen.

9EBte idb mir ben Abbau beute oorftelle? SMit oer»

bältniSmägig Efeinen Koften Eönnte etn ^auptfdhadht ge»

trieben werben; btefer roürbe j" ben flögen führen.
Sabnftationen finben fieg in ber Mäge ber Sager. AIS

Kraft für Mlafcginen unb bergletcgen, foroie für bie Se=

leucglung Eönnte eleEtrifcher ©trom oerroenbet roerben.
Sei Kaltbrunn liegen 0et feg leb en e ©deichten ©igiefer

unb Sraunfoble faft horijontal übereinanber. Sa foUte

man ernfttidg ju fudgen beginnen ; Serufene würben fieger

überrafegenbe f^anbe maegen.
Qtg b«be im Qagre 1908 tn ber „M. 3 3 " uuf eine

ffiieberbelebung beS SergbaueS in ber ©dgroeij btafl®'
roteien unb bauptfächlicg auf bte MidEenEette gingerotefen.
Aber idg bin bamalS oon höheren Seuten grünblih ge»

roafdgen roorben. Unb trogbem Dergatre icg als Sate

beute noeg auf metnem bamaltgen ©tanbpunEt. SCßaS

gaben fidg bie fjögeren fegon geirrt. Sogrer unb ißicEel

ftrtb audg geute nodg bie beften fßiontere im Innern
unferer ©rbe unb mit ignen ift fdgon maneger Sgeorie
ber Soben untergraben roorben. Alan erinnert ftdb otel»

leicgt an bie SeibenSgefcgicgte beS „@alv»Sögeli" uttb

benlc babei an bie überrafegenben Sogrungen bei 3uri<*$-
3n ber ©dgroeiv gibt man ©elb auS für „©outg Africa
©gareS", obroogl man niegt etnmal roeig, ob biefe Mltnen

überhaupt beftegen. Aber an ben Sergbau tn ber ©egroeft

roagt man leinen Mappen, ©ine Ausnahme maegt $err
Sr. SiHroiüer, ber im SBaltiS bei guHp unb Soréna
roieber Kogle abbauen lägt. 3dg rufe igm „©lüdE auf!" V"-

C. v. M.
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Zuchtstierausfuhr haben wir; sie wird ausgeglichen durch
das Recht zum Import ausländischer Ochsen.

Auch durch ihre glänzende Obsternte im letzten Jahre
hat unsere Landwirtschaft uns gewaltigen Respekt abge-
nötigt. Unser Eigenbedarf an Obst und Most wird gänz-
lich durch das Inland gedeckt. Weniger reich war die

Produktion an Gemüse, und ganz schlimm vollends stand
es um die Kartoffel, deren Ernteausfall Dr. Laur für
letztes Jahr auf mindestens zwei Millionen Doppelzentner
schätzt. Daß wir die für die Bierzàreitung nötigen Roh-
stoffe gar nicht mehr oder nur schwer beschaffen können, ist
für die Gesamtbevölkerung fast belanglos, für die Brauerei-
industrie aber verhängnisvoll. Bereits hat man sich mit
Reis an Stelle von Malz behelfen müssen. Es ist aber
kein Nachteil für die Volksgesundheit, wenn weniger
Alkohol genossen wird; geben wir doch jährlich 400
Millionen dafür aus. Nach Dr. Geering beträgt das
Gesamteinkommen des Schweizervolkes jährlich 2'/s—3
Milliarden; davon entfällt auf die Landwirtschaft eine

Milliarde, der Rest auf Gewerbe. Industrie, Handel,
Fremdenverkehr, ausländische Geldanlagen, Was wir
exportieren, ist nicht reiner Rohertrag, sondern ein er
heblicher Teil davon stammt aus dem Auslande. Die
Landwirtschaft exportiert für 100—120 Millionen lauter
inländische, bodenständige Produktion ohne irgendwelche
fremde Rohstoffe. Auch wenn während des Krieges unser
gesamter schweizerischer Export unterbunden wäre, so

wäre nur etwa ein Fünftel bis ein Sechstel der ganzen
schweizerischen Produktion verloren gegangen.

Daraus ergibt sich die Bedeutung der Landwirtschaft
für die Erhaltung unseres Volkes. Sie ist die Grund-
läge, die comtitiv sine gua non unseres nationalen Wirt-
schaflslebens. Der Landwirt ist ein wichtiger Abnehmer
der Jndustrieprodukte. Seine Heimindustrie bildet eine

wertvolle und unentbehrliche Reserve brauchbarer Arbeit?-
elements. Der Bauer ist auch der beste und zuoerläs-
sigste Sparer, der seine Ersparnisse nicht ins Ausland
wandern, sondern der eigenen Volkswirtschaft zugute
kommen läßt. Aber auch der Landwirt seinerseits ist
angewiesen auf das Blühen von Industrie, Handel und
Gewerbe. Die höchsten Leistungen eines Landes resul-
tieren aus dem Zusammenwirken von Industrie und
Landwirtschaft. Darnach sollen sich unsere wirtschaft-
lichen Ziele richten. Immer mehr werden wir, wenn die

Landwirtschaft verschwinden sollte, eine internationale
Fremdennation werden, welche auf schweizerischem Boden
Welthandel treibt. Wer es wit der Zukunft unserer

^Volkswirtschaft, unseres gesamten Volkes wohl meint und
die Unabhängigkeit unseres Landes nach jeder Richtung
erhalten will, der muß einem billigen Ausgleich zwischen
Industrie und Landwirtschaft das Wort reden. Er muß
die Theorie von den billigsten Lebensmitteln grundsätz-
lich verwerfen und verlangen, daß ein richtiger Ausgleich
in der Lebenshaltung aller Stände das Leitmotiv bilde,
daß man durch Preis und Lohn diesen gerechten Aus-
gleich mit möglichst wenig Opfern und Ungerechtigkeiten
für die einzelnen Gruppen zu erzielen suchen soll, gleich-
giltig, ob ein Gewerbe Lebensmiltel oder Jndustrieprw
dukte produziert. Einseitige Politik billiger Lebensrnittel
hedeutet auf wirtschaftlichem Boden Kampf, und wenn
diese Politik Oberwasser gewänne, so bedeutet das den
Untergang der Landwirtschaft, während die Politik des
Ausgleichs den Frieden und die Wohlfahrt aller, also
auch die Erhaltung der Landwirtschaft ermöglicht.

Auf eine aus dem Schoße der Versammlung an den
Referenten gerichtete Anfrage, wie es denn eigentlich mit
der fernern Lebensmittelversorgung der Schweiz
stehe, wenn der Krieg noch länger daure, antwortete
Dr. Laur gelassen, daß unsere Neutralität steht und fällt
mit der Möglichkeit oder Unmöglichkeit der Getreideein-

fuhr. Hört die letztere auf. so muß auch die erstere auf-
gegeben werden, und wir stünden dann plötzlich vor den
allerernstesten Existenzfragen, die auszusprechen, heute
wohl niemand wagt. „N Z. Z,"

Ueber die Aohlenlager am Ricken
schreibt man dem „St. Galler Tagbl." t

In der „N. Z. Z." ist die Anregung gemacht worden,
es sollten die Kohlenlager bei Uznach, Gommiswald,
Kaltbrunn und Ruft wieder dem Betriebe geöffnet werden.
Eine Wiederaufnahme der Ausbeutung ist gewiß der
Prüfung wert. Ich habe die noch vorhandenen, jedoch
zerfallenen Gänge untersucht und bin dabei zur über-
zengung gekommen, daß ein Abbau der Kohlen auch heute
noch möglich ist. Es ist seinerzeit nie eine rationelle
Ausbeutung betrieben worden. Es herrschte ein Raub-
system ohne Ziel und bergmännische Art.

Die geologische Beschaffenheit des Gebietes kennen
wir. Die Schichten sind horizontal und schiefliegend.
Durch Bohrung oder Eintrieb von Suchschächten würde
man sicher auf noch mächtigere Schichten als die schon
bekannten stoßen. Die Gasausströmungen im Ricken-
tunnel rühren von Kohle her oder vielleicht von einem
naphtaähnlichen Material. Gasausströmungen ganzgleicher
Art habe ich in großen Kohlen flöhen immer getroffen.

Vor mir liegt ein Gutachten von H. I. Tröger aus
dem Jahre 1866 über die Rufimtne bei Schänis. Sie
wurde damals auf ganz einfache Art abgebaut. Tröger
rechnet aus, daß bei einer Mächtigkeit von 36 om (mitt-
lerer Durchmesser) in einer Tiefe von 140 m 82,800 t
gewonnen werden könnten. Bei richtigem Abbau würde
das Ergebnis vielleicht noch günstiger ausfallen. Nach
metner Überzeugung ist die Lage der Mine günstig und
bewährt, Daß der Betrieb seinerzeit eingestellt worden
ist, dürfen wir nicht als Folge etwa erfolgten Ausgehens
der Kohle betrachten. Der damalige Betrieb war so

einfach, daß er nicht genug liefern konnte und die Kosten
waren zu hoch, um eine Konkurrenz mit den billigen
Saarkohlen zu ermöglichen.

Wie ich mir den Abbau heute vorstelle? Mit ver-
hältnismäßig kleinen Kosten könnte ein Hauptschacht ge-
trieben werden; dieser würde zu den Flöhen führen.
Bahnstationen finden sich in der Nähe der Lager. Als
Kraft für Maschinen und dergleichen, sowie für die Be-

leuchtung könnte elektrischer Strom verwendet werden.
Bei Kaltbrunn liegen verschiedene Schichten Schiefer

und Braunkohle fast horizontal übereinander. Da sollte

man ernstlich zu suchen beginnen; Berufene würden sicher

überraschende Funde machen.
Ich habe im Jahre 1908 in der „N, Z Z " auf eine

Wiederbelebung des Bergbaues in der Schweiz hinge-
wiesen und hauptsächlich auf die Rickenkette hingewiesen.
Aber ich bin damals von höheren Leuten gründlich ge-

waschen worden. Und trotzdem verharre ich als Laie
heute noch auf meinem damaligen Standpunkt. Was
haben sich die Höheren schon geirrt. Bohrer und Pickel

sind auch heute noch die besten Pioniere im Innern
unserer Erde und mit ihnen ist schon mancher Theorie
der Boden untergraben worden. Man erinnert sich viel-

leicht an die Leidensgeschichte des „Salz-Vögeli" und

denkc dabei an die überraschenden Bohrungen bei Zurzach.

In der Schweiz gibt man Geld aus für „South Africa
Shares", obwohl man nicht einmal weiß, ob diese Minen
überhaupt bestehen. Aber an den Bergbau in der Schweiz

wagt man keinen Rappen. Eine Ausnahme macht Herr
Dr. Billwiller, der im Wallis bei Fully und Dorona
wieder Kohle abbauen läßt. Ich rufe ihm „Glück auf!" zu-

6. v, ül.
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